
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 18 (1914-1915)

Heft: 9

Artikel: Ein neuer "Schweizer-Standpunkt"

Autor: A.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662740

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662740
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 283 —

„Siehft bu nun, 9tegine, toie bein SartenïjauS übet unfern Söpfen

gufammenbricht? IXnb id) bin bie blamierte! 9îifotauB fagte fctjon oft
gu mir: beine 9tegine ift ein ©radje, unb eB ift nun fo, bu bift einer!"

„©eredjter Rimmel ift èB benn nur mögtid) " SButentbrannt

fegte gräutein 9tegine ©pijje gum gimmer hinaus.
„So ein graueng immer!" fagte grip empört unb îopffdjûttetnb. SDann

fal) er fidj im gimmer um. „SBo gabt igt benn biefeB po($romantifd)e Veit»

djenfiraufjdjen? SSir tootlen eB bocg nod) pocpleben laffen!"
„Karbon, grifp e§ liegt im Sehridjteimer."
,,©u mufft mir baB nun auch nod) ausbringen, 9îi!i!"
„ga, genier' bid) jegt nur ein bigcgen, Sitte!"

Ein irnwr ,3djmn?fr^tantipunhf'«
©in bietöeadjteter ©timmfittjrer ber 2Beftfd)toeig macht, toie ein SluBgug

auB einem Saufannet Vortrag in ber 1. SKainummer ber „©emaine 2itté=
taire" geigt, feinen Stiiteibgenoffen einen fettfamen Votfd)Iag unb ïenngeidj»
net bamit einen neuen ©cptoeiger=@tanbpunït: llnfere Pflicht fei eB gegen»

toärtig, bie VößerredjtSberlehungen unb ©djeufflidjïeiten, toetdje ber SSelt»

ïrieg gegei.tigt I)abe, feftgufteflen unb gu proteftieren gegen bie ©rtoürgung
unfcputbiger Völler; toir feien gu Gütern ber Söagrgeit unb ber ©execgtigïeit
Berufen.

SltB ob baB im Vereidje ber SUÎenftgenmöglitgïeit läge SttterbingS tonnte
man fcgon Oereingelte ©arftettungen bon Vorgängen auf ben berfdjiebenen
SriegBfdjauptähen bernel)men, bon SanbeBgenoffen fogar fd)on Vorträge ba»

rüber anhören unb in berfdjiebenen geitfdjriften einfeitige ©djitberungen unb
angebliche geftfteïïungen tefen. gmmer aber toaten bie ©cfcheinungen bon ben»

jenigen toBgetöft, bie itjnen borangegangen traten unb fie perborgerufen hatten,
©bertfotoenig toie toir einen Stngeïtagten blog nad) feinem Vergehen beurteilen,
fonbern bie äußere unb innere Verantaffung feiner Sat gu erforfcpen fudjen,
toerben toir unS bemühen müffen, ein SriegSeteigniS auB ber ihm borangehenben
Stegebenheit auf ber feinblichen Seite gu erïennen unb gu beurteilen. 2Bo foH=
ten toir aber bie bieten Sommiffionen auftreiben unb toie fie begabten •— bor»
ausgefegt, baff unS ihre Veftettung bon ben ïriegfûtjrenben SOÎâcgteri geftattet
unb fie gu llrtterfudjungen gugefaffen toitrben —, um bie erforbertid)e Sluf»
geicpnung ber Satbeftänbe borgunehmen? ®iefe toäre übrigenB an unb für
fid) mit folcger SebenSgefabr berbunben, bah ber ïtntragfteïïer fetbft fid) ïaum
alB Vîitgtieb einer folgen Sommiffion toägten taffen toürbe. Ober glaubt er,
toir toären imftanbe, bie bietfadjen Verlegungen beS VötterrechtS, bie bereits
borïamen unb toeitergin borïommen toerben, bloff anhanb ber geitungSnadj»
richten feftguftetten? SltB SageSfdjriftfietter toeij) er ebenfogut toie toir, bah
bter bie Vetjauptungen einanber beftänbig toigerfprecgen ; aber eB ift eine
tootjtberftanbenc Slngetegentjeit ber am Stiege beteiligten SSötfer, fetbft bie
nötigen Slufnaïjmen gu madjert unb burcg amtliche ltnterfudjungen bie SBatjt»
geit IjerauSgubringen.

SJÎit ber gufammenftettung bon eingetnen Satfadjen, ber Nennung bon
Verbrechen, toctche eingetne ©otbaten, oft fogar eingetne gitïjrer bon ©in»
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„Siehst du nun, Regine, wie dein Kartenhaus über unsern Köpfen

zusammenbricht? Und ich bin die Blamierte! Nikolaus sagte schon oft
zu mir: deine Regine ist ein Drache, und es ist nun so, du bist einer!"

„Gerechter Himmel! ist es denn nur möglich " Wutentbrannt
fegte Fräulein Regine Spitze zum Zimmer hinaus.

„So ein Frauenzimmer!" sagte Fritz empört und kopfschüttelnd. Dann
sah er sich im Zimmer um. „Wo habt ihr denn dieses hochromantifche Veil-
chcnsträußchen? Wir wollen es doch noch hochleben lassen!"

„Pardon, Fritz, es liegt im Kehrichteimer."
„Du mußt mir das nun auch noch ausbringen, Niki!"
„Ja, genier' dich jetzt nur ein bißchen, Alte!"

Tin neuer „Schweizer-Standpunkt".
Ein vielbeachteter Stimmführer der Westschweiz macht, wie ein Auszug

aus einem Lausanner Vortrag in der 1. Mainummer der „Semaine Litts-
raire" zeigt, feinen Miteidgenossen einen seltsamen Vorschlag und kennzeich-
net damit einen neuen Schweizer-Standpunkt: Unsere Pflicht sei es gegen-
wärtig, die Völkerrechtsverletzungen und Scheußlichkeiten, welche der Welt-
krieg gezeitigt habe, festzustellen und zu protestieren gegen die Erwürgung
unschuldiger Völker; wir seien zu Hütern der Wahrheit und der Gerechtigkeit
berufen.

AIs ob das im Bereiche der Menschenmöglichkeit läge! Allerdings konnte

man schon vereinzelte Darstellungen von Vorgängen auf den verschiedenen
Kriegsschauplätzen vernehmen, von Landesgenossen sogar schon Vorträge da-
rüber anhören und in verschiedenen Zeitschristen einseitige Schilderungen und
angebliche Feststellungen lesen. Immer aber waren die Erscheinungen von den-

jenigen losgelöst, die ihnen vorangegangen waren und sie hervorgerufen hatten.
Ebensowenig wie wir einen Angeklagten bloß nach seinem Vergehen beurteilen,
sondern die äußere und innere Veranlassung seiner Tat zu erforschen suchen,
werden wir uns bemühen müssen, ein Kriegsereignis aus der ihm vorangehenden
Begebenheit auf der feindlichen Seite zu erkennen und zu beurteilen. Wo soll-
ten wir aber die vielen Kommissionen austreiben und wie sie bezahlen >— vor-
ausgesetzt, daß uns ihre Bestellung von den kriegführenden Mächten gestattet
und sie zu Untersuchungen zugelassen würden —, um die erforderliche Auf-
zeichnung der Tatbestände vorzunehmen? Diese wäre übrigens an und für
sich mit solcher Lebensgefahr verbunden, daß der Antragsteller selbst sich kaum
als Mitglied einer solchen Kommission wählen lassen würde. Oder glaubt er,
wir wären imstande, die vielfachen Verletzungen des Völkerrechts, die bereits
vorkamen und weiterhin vorkommen werden, bloß anhand der Zeitungsnach-
richten festzustellen? AIs Tagesschriftsteller weiß er ebensogut wie wir, daß
hier die Behauptungen einander beständig widersprechen; aber es ist eine
wohlverstandene Angelegenheit der am Kriege beteiligten Völker, selbst die
nötigen Aufnahmen zu machen und durch amtliche Untersuchungen die Wahr-
heit herauszubringen.

Mit der Zusammenstellung von einzelnen Tatsachen, der Nennung von
Verbrechen, welche einzelne Soldaten, oft sogar einzelne Führer von Ein-



Ijeiten Begingen, tommt man ber SSaprpeii and) nicpt auf ben ©runb, mie
au§ bem $ud)e SSebicrS beutlkp genug perOorgept. @§ ift unftattpaft, auë bet
Sefcpaffenpeit irgenb eineê Sruppenteilê auf biefenige eineê gangen tpeereâ
ober gar eineê 23oIïeë gu fcplieffen, Par allem bann nicpt, menn man Perfdfroeigt,
au3 melcper feelifcpen unb geiftigen SSetfaffung perauê bie gerügten 33ergepen
Oerübt pmrben._ 33on biefer SSetfaffung ïann fief) ein ißrofeffor am (Schreib»
iifcp ïeine 33orfteïïung maepen, unb fein Urteil muff fepon beêpalb ungerecht
fein. Ungereimt finb folcEje QufammenfteUungen aber aitcE) barum, meil fie
PDa£)xî)aft fdgöne menfepliepe ^anblungen, mie fie, ©ott fei ©anî, Solbaten
unb güprern aller ipeere nachgerühmt toerben tonnen, mit Scptoeigeit bebeefen
unb uns baper ein falfcpe§ Stilb Pon ben Quftänben toermitteln, ba§ geeignet
märe, un§ an ber 37ienfcE)î)eit unb bem fjbeal ber 37cenfc£)Iic£)£eit Pergmeifeln
Sit iaffen.

SSopin bie Sluâfcptoipungen eingelner überpipter ©eifter führen, geigt bie
gleiche Kummer ber „(Semaine Sitteraire" in beut Sirtitel „©oetpe unb ber
©ermaniêmuê". (Sein SSerfaffer gelangt^ auf ©runb einer „(Stubie", in
toelcper er auê Slebenbegebenpeiten im „Sauft" bett tpanptgepalt ber Sicptung
perauêquâlt, gu bem Urteil, baff e§ ©oethe an £Ocenfct)Iicbi£cit Pötfig gebreche
unb baff fein fpauptmert eine barbarifepe Sicptung in tlaffifcper gorrn fei.
Söaprpaftig, ein Slinber tonnte nid)t Pertelftter urteilen; benn er mürbe
baê ©egenteil biefer Sepauptung minbeftenS au§ ©oetpeS SBert b)exau§=
f ü h I e n. SBeld) ein Unfinn liegt fepon barin, baff ber Srititer bie auf-
bauenbe Sat Sauftë im 2. Steil, bttrep meld)e er fiep ber SJtenfcppeit, an ber er
fiep im 1. Seil felbftifcp öerfünbigt pat, bienftbar mad)t, alê eine gerftörenbe
$raft auffaßt!

Süngft behauptete ein fogenannter „Stugengeuge" ber SSorgänge in Somen,
ber ißorträge in Saufamte, ©enf unb Steuenburg pielt, bie fPlajfregelung ber
©intoopner burcp bie Seutfcpen fei PöIIig ungeredjtfertigt gemefen, inbem ipr
Porangepenb tein Scpuf; auf Seite ber belgifcpen Steüöfterung gefallen fei.
SBie tann ber „Stugengeuge" feine Sluêlage befepmören? töefipt er bie @igen=
fepaft, aügegenmärtig gu fein ober minbeftenê an mehreren Orten gugleicp?

2Ran fteUe fiep bie fureptbare Aufregung ber betlagenSmerten töemop=
nerftpaft Sotoenâ beim ©iitgug ber Setttfcpen nur beutlicp Por unb ntan mirb
gugeben, baf; e i n Slugengeuge tein Slugengeuge unb e i n e ê SJianneS Siebe

ï c i it e ê SJlanneê Siebe ift.
Solcpen unb anbern feelifd) überreigten SJlenfbpen füllten mir ba§ 3Mt=

geriept überlaffen? Slimmerutepr! Sie SMtgefcpidfte mirb einft fpreepen,
menn bie ©reigniffe in ipren Urfacpen unb folgen mirtlid) Pon rttpigen, ge=

funben unb gereept Peranlagten ©eiftern auf ©runb umfieptig feftgeftellter
©ingelpeiten iiberblicft unb in iprem mapren SSefett ertannt toerben fönneit.

Saper bürfen mir Sdpneiger gegentoärtip nid)t bie fbanb an ein Unter=
nepmen legen, mie e§ bem melfd)en Stimmfüprer im Sinne liegt. 3öir finb
alle tnepr ober meniger in ben SlerOen erfepüttert, mir finb alle niept frei Pon
ber SeelenPerbunfelung, bie namentlid) bie triegfüprenben SSölfer ergriffen
pat; beêpalb mürben mir alle au§ lauter ©erecptigteitêfinn umS ber grobften
Itngerecptigteiten fepulbig maepen ; baff mir gugleicp eine grope unb nie mieber
auêgugleispenbe Sorpeit begepen mürben, inbem un§ ein foltpeB Unterfangen
bie ^Jeiribfcpaft aller in ben Srieg Oertoicfelten SSölterfdjaften aufhalfen
müffte, fei nur nebenbei ermäpnt. 28ir tun alfo gut baran, unfere |jänbe Pon

heilen begingen, kommt man der Wahrheit auch nicht auf den Grund, wie
aus dem Buche Bediers deutlich genug hervorgeht. Es ist unstatthaft, aus der
Beschaffenheit irgend eines Truppenteils auf diejenige eines ganzen Heeres
oder gar eines Volkes zu schließen, vor allem dann nicht, wenn man verschweigt,
aus welcher seelischen und geistigen Verfassung heraus die gerügten Vergehen
verübt wurden.^ Von dieser Verfassung kann sich ein Professor am Schreib-
tisch keine Vorstellung machen, und sein Urteil muß schon deshalb ungerecht
sein. Ungerecht sind solche Zusammenstellungen aber auch darum, weil sie
wahrhaft schöne menschliche Handlungen, wie sie, Gott sei Dank, Soldaten
und Führern aller Heere nachgerühmt werden können, mit Schweigen bedecken
und uns daher ein falsches Bild von den Zuständen vermitteln, das geeignet
wäre, uns an der Menschheit und dem Ideal der Menschlichkeit verzweifeln
zu lassen.

Wohin die Ausschwitzungen einzelner überhitzter Geister führen, zeigt die
gleiche Nummer der „Semaine Littéraire" in dem Artikel „Goethe und der
Germanismus". Sein Verfasser gelangst auf Grund einer „Studie", in
welcher er aus Nebenbegebenheiten im „Faust" dep Hauptgehalt der Dichtung
herausquält, zu dem Urteil, daß es Goethe an Menschlichkeit völlig gebreche
und daß sein Hauptwerk eine barbarische Dichtung in klassischer Form sei.
Wahrhaftig, ein Blinder könnte nicht verkehrter urteilen; denn er würde
das Gegenteil dieser Behauptung mindestens aus Goethes Werk heraus-
fühlen. Welch ein Unsinn liegt schon darin, daß der Kritiker die auf-
bauende Tat Fausts im 2. Teil, durch welche er sich der Menschheit, an der er
sich im 1. Teil selbstisch versündigt hat, dienstbar macht, als eine zerstörende
Kraft auffaßt!

Jüngst behauptete ein sogenannter „Augenzeuge" der Vorgänge in Löwen,
der Vorträge in Lausanne, Gens und Neuenburg hielt, die Maßregelung der
Einwohner durch die Deutschen sei völlig ungerechtfertigt gewesen, indem ihr
vorangehend kein Schuß aus Seite der belgischen Bevölkerung gefallen sei.
Wie kann der „Augenzeuge" seine Auslage beschwören? Besitzt er die Eigen-
schuft, allgegenwärtig zu sein oder mindestens an mehreren Orten zugleich?

Man stelle sich die furchtbare Ausregung der beklagenswerten Bewoh-
nerschaft Löwens beim Einzug der Deutschen nur deutlich vor und man wird
zugeben, daß e i n Augenzeuge kein Augenzeuge und eines Mannes Rede
keines Mannes Rede ist.

Solchen und andern seelisch überreizten Menschen sollten wir das Welt-
gericht überlassen? Nimmermehr! Die Weltgeschichte wird einst sprechen,
wenn die Ereignisse in ihren Ursachen und Folgen wirklich von ruhigen, ge-
funden und gerecht veranlagten Geistern auf Grund umsichtig festgestellter
Einzelheiten überblickt und in ihrem wahren Wesen erkannt werden können.

Daher dürfen wir Schweizer gegenwärtig nicht die Hand an ein Unter-
nehmen legen, wie es dem welschen Stimmführer im Sinne liegt. Wir sind
alle mehr oder weniger in den Nerven erschüttert, wir sind alle nicht frei von
der Seelenverdunkelung, die namentlich die kriegführenden Völker ergriffen
hat; deshalb würden wir alle aus lauter Gerechtigkeitssinn uns der gröbsten
Ungerechtigkeiten schuldig machen; daß wir zugleich eine große und nie wieder
auszugleichende Torheit begehen würden, indem uns ein solches Unterfangen
die Feindschaft aller in den Krieg verwickelten Völkerschaften aufhalsen
müßte, sei nur nebenbei erwähnt. Wir tun also gut daran, unsere Hände von
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allem biplomatifdjen ®^icl fern gu galten unb ja nicht auf einen 9iic£iterftulj[
gu fteigen, auf ben unê einfttoeilen bie am SBeltBrieg beteiligten 23öIBer nicht ge=

rufen haben. IXnfer neuer @htoeiger=©tanbf>unBt fei bielmeht ber alte:
Scictjt rieten, jonbern Reifen; nicht bertje^en unb trennen, fonbern befhtoid)»
tigen unb berfötjnen; nid)t unfere Sraft gerfplittern, inbem toit ©hntpatljie
unb 2Cntif)at£)ie noch tiefere ïtiffe buret) unfer Soif gieïjen laffen; alleê tun,
um ben Stieg bon unfern ©rengen abgutoetjren; bie ©inigfeit beê 23oIfeê
befeftigen, inbem toit SBerBe fdjaffen, toeldje bem ©angen gugute Bommen;
nidjt unfern SBeltljanbel gerftören, inbem toit bie SMttjänbel betfdjätfen
unb unê gu Sidjtem über fie auftoerfen; nicht ©etoiffentofigïeiten begeben,
inbem toit unê anmaßen, baê ©etoiffen ber Sßelt gu fein; benn baê tonnen
toir gegenwärtig nidjt fein — unb beêljalb ift eê mit ber ,,©egentoartêf)fIicE)t
ber ©htoeiger", toie fie unfer SJtiteibgenoffe au§ ber toelfctien ©hweig unë
borfcfjteiben möd)te, ein gang gefâhrïidieê ttnbing. 21. 23.

Bas Ifofarm-(£ferttiKjameü
©aê grofge Sntereffe, baê an ber ©htoeigetifhen SanbeêauêfteOmng in

Sern bem aufgeteilten @ternit=2Bohnhaufe entgegengebracht tourbe, madjt
eê etBIärlid), baff auf biefem ©ebiete immer toeitere Serbefferungen unb 23er»
boIIBommnungen angeftrebt unb gefudjt toerben. ©o ï)ûben einläfjliche Stu=
bien unb ißroben auf ©runb ber bisherigen ©rfal)tungen gu einem neuen
Saufhftem geführt, bei toeldjent baê feuergefährliche Volg mit feiner geitlidj
befdjrän'ften SBiberftanbêfahigïeit gegen SBitterungSeinflüffe burch feuer»
unb toetterbeftanbige SonftruBtionê=@Iemente erfeft toirb.

©iänber, ißfoften unb ©djtoeHen in ©ifenbeton, bie mit ©inlagen einer
nagel» unb fdjtaubbaten SOcaffe berfehen unb nach feften Stormalien h^=
gefteflt toerben, treten an ©teile ber fpolgtiegeltoanbe, armierte Setotoplatten
an ©telle ber VoIggebälBe.

Sie fabriïationê= unb fhablonenmäftge Verteilung ber eingelnen Som
ftruïtionêteile, bie aber eine böllig unbefhränBte Freiheit in ber ©eftaltung
ber ©runbriffe unb fjfaffaben guläfjt, ermäßigt beten Soften fo erheblich, baf
fid; barauê gegenüber ber Sonftruïtion in ober SJîaffibbauten Beine
nennenêtoerte ©teigerung ber SauBoften ergibt.

2)ie fjfaffaben erhatten eine Setfhalung bon mit Sîeffingfhtauben Be=

fertigten ©ternittafeln, bie fämtlihen innern Söänbe unb im SebatfSfaH
auch bie ©eden ber Söohnräume eine ©ternitbertäfelung. ®ie SJÎaffibbôben
geffatten bie eintoanbfreie 2Sertoenbung bon Sinoleumbelägen.

Stile biefe 2Inorbmtngen berbürgen bem ,,9îefotm=@ternithauê" eine
hohe ©olibität unb $euerfeftîgïeit bei gleihgeitiger Verabminberung ber
llnterhaltungêBoften auf ein SOtinimum. Jteben beut nahftehenben ©hh 1 gibt
ef nod) einen ©t)h 2 für Heinere unb einfachere Väufet. (Siehe auch $nfe=
ratenteil.) öntereffente.n finben eine einläfjlichete, tedjnifhe Stbfianbhmg
über baê Dîeform=©ternithauë in ber ©htoeiger. Sehniïer=8eitung bom 20.
SSÎai unb 8. (suni 1914.
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allein diplomatischen Spiel fern zu halten und ja nicht auf einen Richterstuhl
zu steigen, auf den uns einstweilen die am Weltkrieg beteiligten Völker nicht ge-
rufen haben. Unser neuer Schweizer-Standpunkt sei vielmehr der alte:
Nicht richten, sondern helfen; nicht verhetzen und trennen, sondern beschwich-
tigen und versöhnen; nicht unsere Kraft zersplittern, indem wir Sympathie
und Antipathie noch tiefere Risse durch unser Volk ziehen lassen; alles tun,
uni den Krieg von unsern Grenzen abzuwehren; die Einigkeit des Volkes
befestigen, indem wir Werke schaffen, welche dem Ganzen zugute kommen;
nicht unsern Welthandel zerstören, indem wir die Welthändel verschärfen
und uns zu Richtern über sie aufwerfen; nicht Gewissenlosigkeiten begehen,
indem wir uns anmaßen, das Gewissen der Welt zu sein; denn das können
wir gegenwärtig nicht sein — und deshalb ist es mit der „Gegenwartspflicht
der Schweizer", wie sie unser Miteidgenosse aus der welschen Schweiz uns
vorschreiben möchte, ein ganz gefährliches Unding. A. V.

Das Reform-Ekernichaus.
Das große Interesse, das an der Schweizerischen Landesausstellung in

Bern dem ausgestellten Eternit-Wohnhause entgegengebracht wurde, macht
es erklärlich, daß auf diesem Gebiete immer weitere Verbesserungen und Ver-
vollkommnungen angestrebt und gesucht werden. So haben einläßliche Stu-
dien und Proben auf Grund der bisherigen Erfahrungen zu einem neuen
Baufystem geführt, bei welchem das feuergefährliche Holz mit seiner zeitlich
beschränkten Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse durch feuer-
und wetterbeständige Konstruktions-EIemente ersetzt wird.

Ständer, Pfosten und Schwellen in Eisenbeton, die mit Einlagen einer
nagel- und schraubbaren Masse versehen und nach festen Normalien her-
gestellt werden, treten an Stelle der Holzriegelwände, armierte Betonplatten
an Stelle der Holzgebälke.

Die fabrikations- und schablonenmäßige Herstellung der einzelnen Kon-
struktiansteile, die aber eine völlig unbeschränkte Freiheit in der Gestaltung
der Grundrisse und Fassaden zuläßt, ermäßigt deren Kosten so erheblich, daß
sich daraus gegenüber der Konstruktion in Holz oder Massivbauten keine
nennenswerte Steigerung der Baukosten ergibt.

Die Fassaden erhalten eine Verschalung von mit Mesfingschrauben be-

festigten Eternittafeln, die sämtlichen innern Wände und im Bedarfsfall
auch die Decken der Wohnräume eine Eternitvertäselung. Die Massivböden
gestatten die einwandfreie Verwendung von Linoleumbelägen.

Alle diese Anordnungen verbürgen dem „Reform-EternithauZ" eine
hohe Solidität und Feuerfestigkeit bei gleichzeitiger Herabminderung der
Unterhaltungskosten auf ein Minimum. Neben dem nachstehenden Typ 1 gibt
es noch einen Typ 2 für kleinere und einfachere Häuser. (Siehe auch Jnse-
ratenteil.) Interessenten finden eine einläßlichere, technische Abhandlung
über das Reform-Eternithaus in der Schweizer. Techniker-Zeitung vom 2V.
Mai und 3. Juni 1914.
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